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Starnberg am See, 19« Juni 1343

Lieber, verehrter Baron, 

schon heute, eine ?'oehe zu früh, will ich ihnen, auch im meiner

Frau, von Herzen Glück wünschen zum 60. Geburtstag, heute deshalb, veil 

uns n ? \ ;r die nhrungereform die Hosen auszieht und wir t^gsdrauf mit 

Briel :rken wie mit Brillanten werden umgehen müssen.

Aber diese betrübliche -ussicht und der ^chatten kommender böser Wo­

chen soll mich jetzt nicht anfallen, wenn ich staunend bedenke, daß Sie 

die sechste Jahrzeh tschwelle ihres Lebens, überschreitei. Ich wieder­

hole damit,kein abgedroschenes Kompliment, ich spreche nur ehrlich aus, 

da das Jugendliche Ihre- Wesens mich ebenso wie dessen Icife beglückt. 

Darf ich dies eine I al noch hinzufügen, daß ich in Ihnen mit gleicher 

Freude bei jeder Begegnung jenes altösterreichisch überlegene und Her- 

renhä te ei efinde, das zugleich das wahrhaft Reich aufte ist. ^uch in 

Ihren erkeo verkörpert es sich lebendig, schön und unaufdringlich, 

keine we s nur Glanz aus verschwebender Zeit, sondern als Bild einer 

deutschen Art, deren Hauptmerkmale - laß, innere Freiheit, Sinn für 

Rang und große Fragen, Heiterkeit und Natürlichkeit, Leidenschaft für 

das M liehe und Ordnende - imrer gelten und dem deutschen, der einmal 

unser Blend überwindet, auch eignen muß, wenn er eine gültige Zukunft 

bauen will. ,

Dafür danke ich Ihnen heute als Leser und wenn ich es sagen darf: ^ls

Freund» Ich wünsche - tbare Arbeits­

jahre, weui. orgen und Freud , so reich ^ie sie immer begehren. Fei- , 

ern lie Ihren Festtag mit ihrer Gattin, der ich ^ie I and küsse, und 

den Ihren so fröhlich, als es die Leit gestattet, ja noch fröhlicher, 

ch das Schicksal ei 

den mu , uM zu pressen.

Sie h- .eu mir freundlich eine Einladung zu ihrer Lesung an 25. uni 

zugesc■ ickt. Daß ich sehr 6ern hinkomme, wissen die. Ich hoffe, auch 

kommen zu können, was noch nicht sicher ist.

Nochmals das Beste von



ALFONS v. CZIBULKA München 19, am 15•3•1949
Klugstr.58

Lieber Doktor Zillich !

Man könnte glaube, daß Lichtjahrfernen von 
München nach Starnberg zu durchmessen seien: 
so wenig hört und sieht man von einander. 
Aber dieses Drum Dran dieses verfluchten Nach 
kriegsalltagiist halt schuld daran. Wir hat = 
ten immer wieder vor, Sie und Ihre verehrte 
Gattin zu uns zu bitten oder uns selbst nach 
Starnberg zu verfugen, aber es pfuschte immer 
wie - er was dazwischen. Auch war meine Frau 
eine Weile mit einer Nierenbeckenentzündung 
und einer Rippenfellreizung schon weit mehr 
als marod.
Heute wollte ich Ihnen nur^sagen,daß das 
Presse-Büro Gayda in Günzburg(Hofgasse 28) 
Originalabdrucke von Romanen für große 
Gazetten sucht (soweit wir solche haben).Ich 
habe Gayda, mit dem ich seit 20 Jahren - alle 
dings nur für Zweitdrucke,dies aber angenehm­
gearbeitet habe, auf jeden Fall auf Sie auf - 
merksam gemacht. Meine Frau und ich sind 
nämlich wegen de» Geschehnisse» bei der 
Hanseatischen etwas um Sie in Sorge. Hoffent= 
lieh sind diese Besorgnisse unbegründet. 
Aufmerksam machen möchte ich Sie für Ihren 
fröhlichen Roman, aus dem Sie uns bei 
Endres gelesen haben,bei denen übrigens seit 
geraumer Zeit Scharlach herrscht, auf die Aug 
bürg er Tagespost. FeuMllet onredakt eur ist 
ein Österreicher Dr.Fränzel. Er druckt grade 
meinen Kerzelmacher ab.
Für Ihre beiden Aufsatze im Weg und in 
Salzburg danke ich Ihnen sehr ihres Inhalts 
wegen. Verfaten wurde mir natürlich nichts; 
aber erraten tut mans doch.



Die Neue Front hat mich interessiert; bin neu= 
gierig wo sie hinaus”ill.
Haben Sie meine unheiligen Frauen bekommen ? Ich 
habe Bertelsmann seinerzeit gebeten,Ihnen ein 
Exemplar dieses meines neuen Büchls zu schicken.

Sagen Sie der verehrten Gattin einen Handkuß 
und seien Sie beide von uns sehr herzlich 
gegrüßt !

Ihr



Starnberg a See, 16,5.1949

Lieber Baron,

- Sie irren sich nicht, infolge der stillen Abwicklung der Hanseaten, 

denen der Aod Zieglers den -^est gegeben hat, bin ich in eine Misere 

geraten, wie ich sie noch nie erlebte. Ich verhandle jetzt mit sechs 

Verlagen. T7an könnte sich dabei wie ein Diplomat Vorkommen. Aussichten 

gut. Ich hoffe, in zwei Wochen unter Dach zu sein, und nachher werde 

ich genug zu tun haben, die aufgelaufenen Schulden abzugelten, unbe­

dingt muß mein lustiger Roman heuer erscheinen. Ich bin überzeugt, 

Ä es wird ein Bombenerfolg, sofern der Vetlag seine Sache gut macht. 

. Bei Langen-Vüller wäre es ein dickes Geschäft geworden. Aber wo ist 

Langen-Küller.

Ich danke Ihnen, daß Sie meiner gedacht haben. Und daß Sie mir einige 

sehr willkommene Hinweise auf Verdienstmöglichkeiten geben. Es läge 

mir viel dran, einen Vorabdruck für den lustigen Roman zu kriegen,weil 

ich dabei rasch zu Geld käm§. Neulich nahm eine vazierende Journalis­

tin das I anuskript für die Kölnische Illustrierte mit, aber für das 

Blatt ist der Roman bestimmt zu lang. Es ließe sich also daran den­
ken, ihrem Hat zu folgen und bei Dr. Franzel^anzufragen, aber ich muß 

anständigerweise erst abwarten, ob die Kölner nicht vielleicht doch zu- 

sagen* * /MH-Äy V 

Gay da kenne ich auch, habe aber nicht so gute Erfahrungen mit ihm ge­

macht. Uh; 1950 blieb er mir das nonorar für mehrere Veröffentlichungen 

schuldig. Ich ging daraufhin zu RONI, bei dem ich sehr zufrieden war. 

Nun lie ich mich von der Literarischen Kanzlei; in Lübeck breitschla­

gen, ihr meine Zweitdrucke zu überlassen. Diese guten Hansen konnten 

in einem halben Jahr nicht eine. Zeile von mir unterbringen, so daß ich 

jetzt die Nase vollhabe und von ihnen wegziehe. Soll ichs also wieder 

mit Gayda wagen? Er hätte schließlich auch die Möglichkeit, meine^lus- 

. tigen Roman der Bresse zu verschachern.

Ihre unheiligen rauen erhielt ich schon vor langem und las sie so­

fort mit viel Vergnügen und Freude. Ich wollte Ihnen damals auch so­

gleich einige Zeilen darüber schreiben, doch damals begann mein Jam­

mer mit den Haseattischen und die Sorgen schlugen mir überm Kopf zu­

sammen. Aus demselben Grund kam ich auch nie zu Ihnen. Es soll nicht 

lange hinausgeschoben werden. Noch habe ich etwa zwei Wochen wie 

närrisch zu arbeiten (einen Aufsatz für eine Bilderbuchveröffentli­



chung), dann aber habe ich etwas mehr freie Zeit und hoffe auch mehr 

Geld, denn bis dahin muß mein Vertrag unterschrieben sein.

Ich grüße Sie und Ihre verehrte Gattin herzlich 

und die meine tut es ebenso herzlich!

Ihr

.... *



München 18, am 19.3.49
Klugstr.58

ALFONS v. CZIBULKA

Lieber Doktor Zillich !

Wenn wirs auch ahnten, so sind wir über 
die Bestätigung Ihrer Bedrängnisse doch 
ehrlich betrübt und hoffen, daß Sie Ihren 
Schwerter- und Eiertanz zwischen dem 
halben Dutzend Verleger bald glorreich 
beendet haben, werden. Übrigens wüßte ich 
noch einen siebenten: das wäre der Dom- 
Verlag in Pasing, dessen Adresse ich aller 
dings erst erfahren müßte. Er ließ mir 
sagen, daß er Romane sucht. Schreiben Sie 
gelegentlich auch Jungen-Bücher. Der Ver­
lag Schreiber, Esslingen-München gibt 
eine Reihe heraus, für die er mich schon 
vor einiger Zeit haben wollte. Ich lernte 
aber wegen der indisAablen Honorare? Er 
antwortete mir, daß man darüber noch reden 
könne und sagte sich nun für Montag bei 
mir zu Besuch an. Ich werde den Knaben auf 
jeden Fall - so er die Unvernunft seiner 
Honorarvorschläge inzwischen eingesehen 
hat - auf Sie aufmerksam machen.

Wie die Augsburger Tagespost zahlt,weiß ic 
noch nicht. Sayda hat die Sache vermittelt 
Über Vorabdruckhonorare bin ich jetzt gar 
nicht orientiert. Für Zweitdruckromane 
bekommt/so zwischen 250 und 800 Mark. Mit 
Sayda habe ich, wie gesagt, gute Erfahrunge 
gemacht. Daß man ihm auf die Finger schaue 
muß,weiß ich von unserer Tochter,die zwei 
Jahre des Krieges bei Sayda angestellt 
war. Ich würde es an Ihrer Stelle wieder 
mit ihm wagen. Er nimmt bei Erstdrucken 
25%, bei Zweitdrucken 53 1/3%. Allerdings 
veraschte er erst mehr herauszuschlagen. 

I



Doch ging er dann auf meine eben gegannten Vor = 
schlage sofort ein. Verlangen Sie - das habe ich 
auch getan - monatliche Abrechnung von ihm,dh. 
eigentlich noch mehr: Überweisung der Honorare 
sogleich nach Eingang.
Die Länge Ihres lustigen Romans macht mir auch 
etwas Sorge. Wäre es nicht möglich,ihn für Vor = 
abdrack und Zweitdrucke, nicht für die Buchausgab 
natürlich, etwas zu streichen ?
Wir hoffen also sehr, Sie und die verehrte Gattin 
nun in etwa 14 Tagen bei uns zu sehen.
Sie doch,bitte,nicht eine feierliche EinladuMD 
ab,sondern schreiben Sie zwei Tage vorher eine 
Karte, wann Sie kommen wollen. Nur an den Mitt­
wochen bin ich nie zu Hause.
Hals = und Beinbruch also für das Finish mit den 
Vergern. und von Haus zu Haus die herzlichsten

Ihr



ALFONS v. CZIBULKA MÜNCHEN 19, 24.3*1950
Klugstraße 58
Postscheckkto. München 53298

Lieber Doktor Zillich !

Vor allem muß ich mit höchst schlechtem Ge= 
wissen um Entschuldigung bitten, daß ich 
das Büchl "Banat" nicht schon längst geschick 
habe. Aber ich habe während der Arbeit immer 
wieder hineingeschaut und möchte Sie daher 
auch bitten,^, wenn Sie es dann nicht i 
brauchen, es" In einiger Zeit wieder £urz zu 
überlassen. Doch bis dahin werden wir einan­
der ja hoffentlich doch endlich wiedergesehen 
haben.
Meine. Frau und ich sind recht betrübt, so 
Unerfreuliches über Ihre Lage hören zu müssen 
Von Westermann hätte ich das nicht erwartet. 
Doch habe ich in letzter Zeit schon mehrmals 
über ihn klagen gehört• Sind Sie denn ganz 
mit ihm verheiratet. Sonst würde ich doch 
raten, wieder mit Bertelsmann anzubandeln. 
Erstens erzielt er Auflagen,zweitens ist er 
- dreimal unberufen - anständig und soweit 
das heute möglich ist,auch großzügig. Fehler 
hat er natürlich auch,aber doch recht kleine 
und erträgliche. Er gibt jetzt eine Reihe 
heraus"Das kleine Buch". Der Band rund 50 
bis 60 Maschi/nenseiten (58 =z eilige) kostet 
DM 1,80. Ex gibt 7 1/2^ und druckt 10 bis 
20.000 als erste Auflage. Die Bändchen sind 
reizend.Dr.Strauß kommt übrigens um die 
April-Mai-Wende her.Vielleicht wäre es ganz 
gut,wenn Sie einmal mit ihm reden würden.

interessieren Sie Leseabende. In Fuld«, und 
Bad Salzschlirf,wo ich vor 14 Tagen gelesen 



habe, wurde ich gebeten, Autoren zu nennen. 
Die Honorare sind allerdings hundeschlecht: 
50 Mark plus Fahrtkosten und Freie Station. 
Da ich aber glaube, etwas voreilig auf dieses 
Honorar eingegangen zu sein, wurde ich an 
Ihrer Stelle doch etwas mehr vorschlagen und 
ahnungslos tun. Vielleich erzielen Sie dann 
mehr und ich weiß fürs nächste Mal auch besser 
Bescheid. Die Leute sind nett und sehr interes 
siert. In Fulda werden diese Dichterabende 
von der Landesbibliothek veranstaltet. In^ 
Salzschlrtf gibt es einen von dem dortigeW 
literarisch sehr versierten Apoth&er* geleite= 
teten Kulturring.
Mit der Arbeit gehtes stetig, wenn auch zäh. 
Denn seine Sorgen hat man halt doch. Und der 
politische Osthimmel sieht auch nicht verhei­
ßungsvoll aus.
Schreiben Sie doch ein Kartl, wenn Sie oder 
Ihre verehrte Frau einmal in München sind. 
Vielleicht kommen wir einmal während der 
Osterzeit zu'Ihnen hinaus. , 
Mit herzlichsten Grüßen von Haus zu Haus



ALFONS v. CZIBULKA München 19 ,am 29*3.50
Klugstraße 58
Postscheckkto. München 53298

Lieber Dr.Zillich !

Schönsten Dank ! Ich habe sogleich nach 
Fulda und Salzschlirf geschrieben. Die 
beiden Adressen lauten: Direktor 
Dr.Hansel, (16) Fulda,LandesBibliothek 
und Dr.Dernbach, Bad Salzschlirf b.Fulda 
Apotheke* Auch dem Leiter des Bayerische: 
Vilksbildungsverbands Rektor Wahl werde 
ich einen Renner geben. Der VÄl&£sbil= 
dungsverband hält seine Dichterabende 
in dem sehr schönen Rahmen des Prinz 
Karl-Palais* Das Honorar beträgt Leider 
auch nur einen Fue^fziger. Aber was 
tut man heutzutag nicht alles !

Davon, daß Strauß bei Bertelsmann an 
Einfluß Verloren hat,habe ich nichts 
vernommen. Daß Lektorat und Vertriebs = 
abteilung sich manchmal raufen,ist ja 
nichts Ungewöhnliches,sondern aus Gründe 
des Niveaus nur etwas ganz Natürliches. 

Soll ich ihm andeuten,daß Sie etwas für 
"Das kleine Buch" hätten ? Was er meines 
Wissens immer wieder sucht,ist ein für 
seine Volksausgaben geeigneter Roman. 
Er muß also spannend,bewegt und sozusa­
gen für einfache Gemüter wie für Profes= 
soren, die das freilich auch nicht selte 
sind, oder zumindest für deren Frauen 
begehrenswert sein* Die Tantieme ist 
für normalerer kauf 7 1/2, für Kassetten 
5%, also nicht überwältigend. Doch er» 
zielt er - unberufen - in kurzer Zeit 
so erstaunliche Auflagen, daß man weit 



besser fährt als bei hohem Buchpreis und norma 
1er Tantieme,

Wir haben fest vor, Sie - nach vorheriger 
Ansage - in der Osterzeit zu überfallen. 
Für heute die herzlichsten Grüße von Haus zu 
Haus und einen Handkuß an die verehrte Gattin



Starnberg am See, Z. Mai 1949

Lieber Baron,

die Literarische Gesellschaft in Gräfelfing machte mich auf Ihre Le­
sung am Donnerstag aufmerksam» Ich würde sehr gern hingehen, aber ich 
kann es nicht tun. Infolge langer Arbeitsexzesse bin ich derart erho­
lungsbedürftig geworden, was sich neulich in einem richtigen "Zusammen- 
klappen" äußerte, daß ich für wenigstens eine Woche in die Berge ziehen 
muß; für eine eigentlich viel zu kurze Erholung, aber für mehr reicht 
der Beutel nicht. Ich fahre Freitag, nachdem ich mich in der Früh noch 
in München vom Zahnarzt quälen lassen muß, in die Elmau» Wollte ich 
am Tag vorher Ihre Lesung besuchen, so käme ich erst gegen Mitternacht 
heim, da die Züge ungünstig liegen, und ich fürchte, das wäre in mei­
nem jetzigen, so völlig ungewohnten Zustand einfach "zu viel", beson­
ders mit Rücksicht darauf, daß ich tagsdrauf früh aus den Federn stei­
gen muß. Ich bedauere es sehr, daß ich Sie nicht, hören werde. Doch mei­
ne besten Wünsche zum Gelingen der Veranstaltung begleiten Sie!

Auf Ihren Hinweis fragte ich Gayda, ob er meine Zweitdrucke haben wol­
le. Er antwortete darauf mit einem erstaunlich "eingeschnappten" Brief, 
offensichtlich bloß deswegen, weil ich sein Vertriebsbüro so und nicht 
anders genannt habe; ein komischer Kerl, der in den Begleitbriefen 
Besprechungen aus anno Schnee über seine Tätigkeit sammelt. Es ist 
mir angesichts seines Tons eigentlich die Lust vergangen, es mit ihm 
zu versuchen, wohin aber könnte man sich sonst noch wenden? Kennen Sie 
ein anderes Pressebüro?

Ich will Ihnen den Brief Gaydas beilegen. Vielleicht lernen Sie den 
stolzen Spanier dadurch von einer neuen Seite kennen. Übrigens - soweit 
ich mich erinnere, sagten Sie mir, er begnüge sich beim Vertrieb j-hrer 
Zweitdrucke mit ZZ.'ZA.

Erstdrucke habe ich nicht zu vergeben, denn die sende ich selbst einx 
freilich - seit langem schrieb ich nichts Pressegängiges mehr. Romane 
bringe ich auch selbst unter (ich habe jetzt mit Westermann abgeschlos­
sen). Es blieben also bloß Zweitdrucke.

Wenn Sie mir gelegentlich Gaydas Brief zurückschicken wollten, wäre 
ich dankbar.

Mit sehr herzlichen Grüßen und Empfehlungen 
an Ihre verehrte Gattin

HB.Was sagen Sie zu den neuen 
Rundhammere ien und Baumgartnereien? 
Das ist ja glatter Reichsverrat.

ihr



ALFONS v. CZIBULKA München, den 7.Mai 1949

Lieber Doktor Zillich !

Ehe ich wieder in den Bayerishheu '7a ld 
entschwinde, wo ich bis Ende Juni bleibe, 
möchte ich 'Ihnen noch für ihren freundlichen 
Brief danken und auch für Ihr Schreiben an 
den Litarari ^chen Verein Gr.- felfin;. Es hat 
uns leid getan, daß Sie nicht kommen konnten; 
doch kenne ich diese Überarbeitungszustände 
plus Alltagssorgen und verstehe ihre Absage 
durchaus. Die Elmau wird Ihnen gut tun. Es 
ist nur schade, daß Ihr Aufenthalt so kurz 
sein muß. In meinem höheren und Ihrem 
noch jugendlichen Alter sind halt seinerzeit 
unsere Väter alljährlich für einige Wochen 
nach Gastein oder sonst wohin gegangen. Sie 
sind . 'he.lt in der Wahl der Zeit ihres 
Erdenwallens vorsichtiger gewesen als vir.

Gc.yda scheinen Sie in die Seele getroffen zu 
haben, weil er gar so einschnappt. Lange 
Briefe, Rundschreiben und dgl.liebt er ja 
überhaupt. Ich würde über diesen Erguß hinweg 
sehen und ihm . Ilenfalls doch Zweitdrucke 
geben. Schlagen Sie ihm aber , so wie ich es 
gesagt habe, 55 1/5/ für ihn vor ! Sonst 
gibt es noch einen"Vertrieb"(hof entlieh. ist 
der über dieses ' 'ort nicht auch böse !), der 
Romane ven ittelt. Er heißt Roman-Verlag 
Pasing oder so ähnlich, hat sich auch einmal 
an mich gewandt. Ich habe aber keine Erfahrur 
mit ihr g doch lese ich hin und wieder in 
Zeitschriften bei irgendeiner Romanfortset - 
zung den Hamen dieses Büros.

kleiner Arbeiten mit 2 - 5 Raschnnenseiten 



haben Sie und ich halt nicht. Die gehen am 
best en.

Die Hundhammerei ist natürlich Verrat. Ich 
hab das Gefühl, .da' a vielleicht x .euer 
Frankreich dahintersteckt. E; entspräche ja 
das der traditioneller bayerischen^Politik. 
Die Reingefallenen sind dann allerdings 
immer wieder die 3a ern selbst gewesen. Darum 
ist diese/ Schnapsidee auch ausgesprochen^^ 
hornochsig. Ich bin weiß Gott theoretisch^^ 
Monarchist (allerdings für eine Monarchie 
wie wir sie gewöhnt waren), aber heutzu­
tage praktisch durchfühl en .zu wollen ist 
gerade vom monarchischen Standpunkt aus ein 
Wahnsinn. Man kann Throne nicht auf Trü verbaut 
fen setzen und man kann vor <llem nicht ein 
Landl wie Bayern, in de * : 
g s üß abseits stünde, heute noch zu einem 
Königreich wiederewecken -wollen. Jetzt tuts 
mir, da ich ' dieses Thema' angeschlagen habe, 
doppelt leid, daß Sie nicht zur LeLung kommen 
konnten. Ich habe nämlich das erste Kapitel 
eines großen Romans gelesen, der vor dem 
Hintergründe der/ letzten zweihundert Jahre 
Österreichs handelt (1117 bis 1918).

Meine 7aId^adresse lautet: bei Dr.Heinrich 
Schilling, (1Z a) Schwarzach, Kreis Boge^ 
Nie de bayern.

Mit den herzlichsten Grüßen von uns and einen 
Handkuß an die verehrte Gattin



Starnberg am See, 3. Juni 1949

Lieo»r Baron,

denke ich daran, daß Sie im Bayrischen. Wald sitzen - in diesem 
vsrn^m 'iten bayrischen Regenwe11er * - dann überkommt' "mich das Grau- 
en, d--r -chon hier ists scheußlich, vir heizen sogar, aber wi-* muß 
es erst bei Ihnen sein! Ich weiß nicht - mir wills immer scheinen, 
als od in reinen früheren Jahren die Sonne .mehr- geschienen hätte 
un' als obs vor allem' viel y^ärmer gewesen wäre. Ist da^^chon oft 
beschriebene Frösteln des Alters? Dabei meine ich, laß ich noch 
gar nlcht^in. Gas die anderen dazu meinen, erlebte iol freilich 
vor kurzen an saust meiner Lichten. Lon sprach davon, daß der 
seltsame und unlesbare, Schmid-Noerrnun schon etwa 73jährig und 
von lasseren ein Greis in höheren L. eine sehr re ■ zvolle frc-.u? 
noch nicht vierzigjährig, habe - übrigens neben der ebeufalls im 
Hause lebender erster, allerdings gewalti h.ergenömmönen ersten 
^r, u - und daß er von der Jungen noch recht kleine . Inder habe, 
vier- und i 1 jährige > und wir s - ?ac -er , daß der. .t pr3unter~ . 
schied zwischen diesem an einem Parkte an sc ho me al mm? i.icht grei- 
senheften Greis un. seiner kinderfreudigen Fran oben o grob sei, 
als we-.r- ich . eine sehr hübsche, knapp aus den Labkf 1101'^ 1'. id ge- 
schküpfte Nichte heiratete« Da sagte dieses fädchen nur e?n dort: 
”Gruslig!" womi -oh, - ehe ich Sch io-doerr und seihe ue^wnvnswerte 
Er - ' -, so firn 6h "grusl ig" iuro-orw am 1 leise, al-r auf . ich 
anyewerdot? Wir leben alle in Selbsttäuschungen!

Ibör ich mwatze.

Venn, ich Ihnen jetzt schreib«.. so tat es, um ihnen ein ches ffing- 
ste i zu wünschen, und um wieder ihren Hat in Sachen Gay da einzu-- 
holen. Ich habe diesem wann, der sich für Sin-iC kulJ- ur •hhpfcrischen 
wenscheL hält, vorgeschlagen, auch bei mir wie bei Ihnen nur 35«5# 
Spesen zu verrechnen« Nun schreibt er mir, die Gebühren des Büros 
seien auch bei ihnen wie bei allen anderen Autoren auf 10p festge- 
setzt, was ge-penvärtig unerläßlich sei. Stimmt das, so' bleibt mir 
nlclts übrig, als so mit ihm einig zu werden.

Ganz grotesk finde ich, wenn er mir schreibt: "Ich bin ger-i bereit, 
Inner das Iressa-Büro zur Verfügung zu stellen” - er drückt sich 
wahrhaft gnädig aus! - "bitte Sie jedoch, damit wir für ule und für 
uns drfolg haben, künftighin unser Büro als ihre Alleinvertretung 
an zu 3e uw,, f ir können ja ein halbes Jahr die Zus amwenarbait abwarten« 
Es ist aber besser, vcr;,,allem für den begriff der ferk'gemeinschaft, 
daß wir für ule wie für^viele andere führende Autoren die literari­
schen Anwälte sind."

Ich begreife sehr gut, was ,Gayda mit dem "Begriff der hrkgemsin- 
schaft", für den es gut 4*t, wenn ich mich ihm mit Haut und Haaren - 
natürlich ohne jede Garantie - verschreibe, für ein ihn auch moru- 
lisch und kulturell adelndes Spiel treibt. Die Werkgerneinzchaft be- 
steht darin, daß er am Autor möglichst viel verdient. Das Werk 
schafft dieser, bei Gayda wird dieses Wort wider dessen Ginn zum 
Geschäft. Ich habe nichts dagegen, dazu ist er ja da, aber solche 
großartigen Bezeichnungen zur Verhüllung eines in mark zu bewertenden 
Tatbestandes, finde ich widerwärtig. Ich muß daran denken, was



mein Vater dazu gesagt wenn sich die Viehäufkaufer oder Zucker- 
agenten als seine Werkgenossen. 'bezeichnet hätten, blop weil sie 
die Erzeugnisse vertrieben, die in der von ihn geleiteten PabriK 
und dem daran angeschlossenen Gut hervorgabracht wurden. ich glaube* 
er wäre kotzengrob geworden oder hätte sehr gelacht, während er 
eine solche Titulatur ohne weiteres vertragen hätte, wenn sie ein 
Arbeiter oder ungarischer Knecht auf ihn zu beziehen jemals sich 
hätte trauen kennen.

Alleinvertretung gebe ich ihm nicht, der stolzen Spanier Sayda» Erst- 
drueme bringe ich allein unter und ein meine eigene Alleinvertretung. 
Zwei.drucke krie/t er allein nur, vonn er sich ein halbes Jahr wirk- 
li?h bewährt. Ich erinnere mich ja immer noch daran, das er mir vor 
bald ka:zlg J. ren recht lückenhafte Abrechnungen lieferte, darauf 
arges,rockeh j nicht zahlte, so daß’ ich aus der "be rkgers ins nhäft" 
Las . 7: und bei Hebert Eichel landete, der mir a .luomtli ch ungleich 
mehr und in absoluten Zahlen gar nicht wenig Geld beschaffte^ als 
der Gayla.

Wenn ^ie mir' nur ganz kurz sa ^n wollte , «h es sinn u ..lle 33 1/3 # 
verhält, ..üi ; i dejakbar.

ihrem



alfons v. czibulka (13a)Schwarzach Ndby. ,5.6.49
Kreis Bogen

Lieber Doktor Zillich !

Es gibt die Duplizität der Eriegnisse: als ich 
kurz vor meiner Abreise eine 24-jährige Freun= 
din unserer Tochter fragte, warum sie denn 
nicht einen Mann mit grauen Schläfen, der ihr 
doch so sehr den Hof mache und sie sichtlich 
verehre,nicht heirate,gab sie mir zur Antwort: 
"Ein alter Mann, da täts mir ja grausen !" 
Na, wenigstens ist unsere Jugend, wenn auch 
grausam,so doch in dieser Beziehung wenigstens 
ehrlich.Mägdlein aus unsern Jugendtagen hatten 
wohl ähnliche Meinungen, hätten aber deren 
Kundgebung doch in zartere Worte gekleidet. 
Aber ich kann Ihnen als Trost sagen,daß man, 
wie bekannt, so alt ist wie man sich fühlt undS 
vor dem ersten Weltkrieg einen 80-Jährigen 
gekannt habe, der ein sehr hübsches 24-jährige^ 
Mädchen aus gutem Hause heiratete,das ihn 
sehr prompt noch mit einem Buben beglückte,der, 
wie man sagte,tatsächlich von ihm war. Relata 
refero; die Kerzen hab ich nicht gehalten. 
Aber Schmid-Noerr, dessen Bücher ich nicht aus= 
stehen kann, finde ich doch geschmacklos. 
Hier schnürlt es salzburgerisch.Was mir, wenn 
ich dadurch auch weniger leicht vom Schreib= 
tisch zu locken bin,allmählich doch auf die 
Nerven geht; so schon auch dieser.Aufklang 
zum Böhmerwald hier ist.Bis jetzt habe ich 
nur einen einzigen kopec erklimmen können.Der 
Tag,der den BlicA über die bayerische Hochebene 
bis zu den Alpen freigab über das vielge= 
schwungene Band der Donau hinweg war allerdings 
zauberhaft und nicht minder schön der Wald. 
Ansonsten sehön viele Bauernhöfe noch immer 
genau so aus wie man sie aus Stichen aus dem 
Dreißigjährigen Krieg kennt; vermutlich stammt 
auch der Dreck noch aus jenen fernen Tagen.



Bel Gayda hatten Sie,trotz meiner so langen Erfahrung 
mit ihm die bessere Nase. Erstens hat der Knabe mit 
mir 55 1/5% vereinbart.wenn er Ihnen gegenüber behaup 
tet,es seien 40%, dann hat er also vor,mich zu 
beschupsen.Welches Handwerk ich ihm sogleich zu legen 
gedenke. Zweitens schrieb er mir - ebenfalls im 
Hidalgo-Ton - eine wütende Karte, weil Bertelsmann 
sich unterstehe,meine beiden heiteren Romane eben­
falls der Presse zu Abdrucken anzubieten; -weshalb 
er genötigt sei,“jede Bemühung für meine Bertelsmann= 
bücher mit sofortiger Wirkung einzustellen." Ich 
habe ihm gar nicht geantwortet, sondern Bertelsm^n 
gebeten, das mit ihm auszuschnapsen. Er hat j 
noch einen andern Romanyon mir,der stark aus meiner 
Linie herausfällt und den ich daher nicht als Buch 
sehen will (eine ziemlich narrische Abenteuergeschick 
te in einem lamaistischen Kloster) und ein paar be­
langlose ganz kurze G'Schichtein. Jedenfalls soll er 
mich fortab mit' seiner Werkgemeinschaft gern haben. 
Nur ist die Sache so,daß man für Zweitdrucke heutzu­
tage so einen Zwischenhandel braucht,weil man die 
Gazetten und Zeitschriften nicht so wie früher kennt. 
Früher machte das meine Frau und wir fuhren dabei 
ausgezeichnet.Aber heute läuft man Gefahr,Blättern 
anzubieten,die überhaupt noch keinen Unterhaltungs= 
teil haben. Ich würde dem verhinderten Hidalgo 
schreiben, daß Sie es anders als auf der Grundlage 
von 55 1/5 nicht tun. Wissen denn Alverd.es und andere 
Leidensgenossen nicht neue und vielleicht erfolg­
reichere "Werkgemeinschaften" ? Das würde auch mich 
interessieren. Ä
Bertelsmann hat meine beiden heiteren Romane, 
er neu aufgelegt hat, erstaunlich billig und anständig 
herausgebracht und meldet auch bereits guten erfolg. 
Nur finde/ ich den einen Schutzumschlag kitschig 
und nicht der Stimmung entsprechend, den andern 
allerdings sehr hübsch; die Waschzettel auf den 
Klappen des Schutzumschlags sind allerdings beii^fc 
Nw. so wie sich d&e Preußen Österreich und Wien vor = 
stellen. Ich werde ihuerjdarob sehr den Kopf waschen. 
So geschickt sie sonst sind,hiebei waren sie geradezu 
kindlich naiv.
Ich arbeite fleißig; aber es gZht zach.
Handkuß der v e rehrterb §hr herzlich



München, 26.August 1956

Lieber Doktor Zillich !

Da das Telephon heute nicht, recht funktioniert hat - beim 
nächsten Anruf, verstand man fast kein Wort möchte ich 
Ihnen doch lieber noch einmal schreiben, denn die Unterredung 
onvt Dr.Strauß mit Ihnen scheint mir für Sie äußerst wichtig 
zu sein. Darum möchte ich Ihnen - erlauben Sie mir das 
bitte, - einige Ratschläge geben. 7

Zuerst wiederhole ichA Wir hatten uns mit Dr.Strauß und 
Familie in Tirol verabredet und waren nun eine Woche mit 
ihnen beisammen. Gestern sind wir zurückgekommen. Straußens 
bleiben noch bis Dienstag früh. Er hat mich gebeten,Sie anzu= 
rufen und Ihnen auszurichten, daß er sich für den Inhalt Ihres 
Eilbriefes interessiertund entweder Dienstag zwischen halbdrei 
und vier zu Ihnen kommen wird oder Mittwoch im Laufe des 
Vormittags. Es könne Dienstag auch noch etwas später werden. 
Und nun bitte ich Sie alles das, was’/jetzt schreibe "streng 
reservat" zu behandeln,um unsern alten ärarischen Ausdruck 
zu gebrauchen.

Ich habe Strauß während einer kleinen Tour gesagt, daß einen 
guten, hoMorarbringenden Verlag brauchen und Sie ihqj auch für 
seine neue Biographien-Reihe empfohlen. Er hat diesen Vor­
schlag sehr zustimmend aufgenommen und gesagt, daß er sich 
mit Ihnen in Verbindung setzen werde. Am Nachmittag oder am 
nächsten Vormittag ist dann Ihr Eilbrief gekommen. Worauf er 
mich eben uM den Anruf nach Starnberg gebeten hat.
Und nun einige "Verhaltun^maßnahmen". Ich kenne Strauß,mit dem 
ich recht gut stehe, nun recht gut. Er ist ein grundanständiger 
Mann, bester Haltung und tut offensichtlich sein Möglichstes 
für die Autoren. Aber er ist nicht der Chef. Was er nicht 
verträgt/ sind rauhe oder auch nur sanftrauhe Bemerkungen über 
das Verlegertum. Man erreicht beiXi Äamit auch nichts; im 
Gegenteil. Über Honorarangebote des Verlags Bertelsmann läßt 
sich nun einmal nicht handeln. Ich habe es öfters versucht,aber 
nichts erreicht. Versuchen können Sie es natürlich auch. 
Aber nutzen wirds nichts. Daß ist aber weniger arg als es 
aussieht. Denn man verdient bei Bertelsmann immer noch weit 
mehr als bei.den allermeisten anderen Verlagen. Bertelsmann 
rechnet einwandfrei ab und überweist fällige Zahlungen auf 
den Tag genau, ja meist früher.

Was die Biographien betrifft, so sucht er Gestalten nicht 
nur au$ der deutschen oder österreichischen Geschichte (was 
meist eins ist), sondert aus der Geschichte oder Kulturgesichte 
überhaupt. Nur müssen sie die Allgemeinheit interessieren, 
sollen historisch einwandfrei, doch zugleich spannend 
geschrieben sein. Daß ich lhen gesagt habe, daß er 7500 
Mark Pauschal zahlen will, sagen Sie Dr.Strauß,bitte,nicht.



Lassen Sie das Angebot an sich herankommen. Daß ich Ihnen 
von den Biographieen erzählt habe, können Sie ihm natürlich 
sagen.

Raten würde ich Ihnen noch, ihm Romanthemen aus dem südost= 
deutschen oder Ostdeutschen Rau^ überhaupt vorzuschlagen. Er 
ist an biographischen Romanen anscheinendAperhaupt inter= 
essiert. Wie wäre es ühurhumrb mit einem. Historischen Roman 
aus Siebenbürgen ? Ihre Heimatgeschichte ist ja voll der 
spannendsten Stoffe. Zugleich wäre es ein großes farbenreiches 
Gemälde aus deutscher Geschichte, zugleich ein Stück Reichs= 
geschickte. Auch an Sachs von harteneck habe ich für Sie 
gedacht, allenfalls an Bruckentkal - sei es als Novelle oder 
Erzäklung 6ser als Roman.

Und nun tun Sie als ob Sie über unser Telephongespräch hinaus 
nichts weiter von mir erfahren hätten. Hals= und Beinbruch ! 
Wann sieht ma»Sie und Ihre verehrte Frau bei uns r Schlagen 
Sie doch selber einen Tag vor ! - Mit sehr herzlichen Grüßen 
von Haus zu Haus, nebst einem zu übermittelnden Handkuß -



ich d; ke "hhen nochmals herzlich, daß Sie sich die I tihe gemacht haben, 
mir auch schriftlich Zinke für meine hnt-"rredung mit Dr. Strauß zu geben 

ut ar ?.;efal 
len, obwohl für mlob dabei nichts Greifbares herauss_- rang. Aber der 
mens chl ehe hentaj t war schnell und gut her gestellt. Hb e ne Ilene 
zur Belohn g der ostdeutschen Kulturarbeit hat Strauß Verstand»ie und 
versicherte mi^h des Interesses seines Verlags, so daß ich damit auch 
in Bonn nachstoße . kann«
Ich " lei ir ei' Typ; der tieist für den K^nig vo ■ Preuße=' arbeitete 
Darum unterließ ich es, was vielleicht nicht unklug ar, irauß darauf 
anzusprechen, ob er ein B ch von mir in den lesevi chmsr keine, Hei­
sel?^ ho* ihn oinr 31 schor bekniet, meinen Roman "Ds^ WeizenstyaußS 
dem Lesering zugänglich zu machen,Strauß war abgeneigt, offenbar,weil 
UL Buch schon eine sehr hohe Auflage (265 Tal) hat.

? ein letzterschienenen Roman "Der Sprung im Ring”, bei Andermann in 
tünchen, dagegen hat einen kaum merklichen Absatz gehabt, u id würde 
sich auch inhaltlich (eine leidenschaftliche und abwechslungsreiche 
Liebesgeschichte, die zwischen dem Ende des 1« uri krU Ende des- 2. 
Weltkriegs spielt) für eine Massenleserschaft eignen» Darf ich ihnen 
hier ein Exemplar davon überreichen mit der Bitte, es gelegentlich 
Strauß zu übersatten und ihm zu sagen, dieser Roman sei etwas für



seinen Leserring, Lr solle ihn lesen• Br werde es bestätig finsen*

- bitte richt böse, d
-W^

\t verübeln. in diesem Palle behalten Sie bitte das ^nch. Leider 
k^ 'ich lh nn im Augenblick nicht zwei Vxsmplsrs zu übersenden (eins 
für Sie)$ - eil ich nur noch das eine habe, Ich muC Andermann. bewegen, 
mir noch'etliche m abträgliche Breistücke zu schicken: hoffentlich 
tut er es,
ich wire Ihnen sete dankbar, wenn Sie Strauß das Buch so ;/ ben kcten,

leitet, -o knapp zu arbeiten, wie mrn es bei Novellen tut, nie ins 
Breite zu Sehweiten, so daß der ^ovan fast als L^°oße No ' 1 - a^^iwenen 
f- t, auc? -ein sprachlich schon. Die Kritik, die er V ’>^-2 und 
in der Pachblättern fand, war durchwegs und ausnahmslos sehr gut, da 
aber die gewaltigen Lizenzzeitungen ihn totsehwiegen, huh r sich die 
Buchhändler nicht um ihn gekümmert, und so bli 'b er nuf d - ^trecke»

f it einem. Handkuß für die Baronin und herzlichsten 
Grüßen



Lieber Dokter Zillich

Seien Sie mir,bitte, nicht böse, daß ich erst 
heute für die lieben Geburtstagswünsche von 
Herzen danke.Aber ich mußte nach dei/Turbulenz 
um meine Geburtstag erst ein paar Wochen ver= 
schnaufen. Um so mehr als die ersten Monate 
des Jahres für un^wenig erfreulich waren.Meine 
Frau brach sich im März den rechten Echenihals - 
Gott sei Dank geht es wieder relativ gut. Ich 
laborierte lange an den Folgen ein Virusgrippe. 
So gingen wir nach dem Krankenhausaufenhalt mei = 
ner Frau für 5 Wochen in ein Sanatorium und kamen 
erst kurz vor meinen 80.zurück. So erfuhren wir 
erst sehr spät von Ihrem 70., zu dem wir Ihnen 
von Herzen alles Gute wünschen,vor allem die Er­
füllung dessen,was Sie sich selber wünschen. 
Mit den herzlichsten Grüßen von Haus zu Haus

Ihr



Zu meinem 80. Qeburtstage habe ich so zahlreiche 

Qlückwünsche empfangen, daß ich bitte, meinen von 

Herzen kommenden Dank auf diesem Wege 

übermitteln zu dürfen.

Im Juli 1968 



Am 22. Oktober 1969 starb in seinem 82. Lebensjahr der Schriftsteller

Alfons Freiherr von Czibulka 
k. u. k. Offizier/Rittmeister a. D.

In tiefer Trauer:

Martha Freifrau von Czibulka, geb. Grohs 

Annemarie Jähnke, geb. Freiin von Czibulka 

Gerd Jähnke

Ruth Jähnke

Matthias Jähnke

München 19, Tizianstraße 33

Beerdigung: Freitag, den 24. Oktober 1969, um 15.00 Uhr im Westfriedhof.


